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Durch Geburt, Stand, Wurde, und Verdienſte, allerſeits Hochſt—
und Hochzuverehrende, Hoch und Werthgeſchatzte Anweſende. AA

ie feſtlich und erwunſcht iſt uns der heutige Tag, als einer
unſerer merkwurdigſten Tage, ja als einer der ſeltenſten
des menſchlichen Lebens! wie feſtlich und erwunſcht iſt mir

beſonders die itzige Stunde, welche mir, nach der gutevollen Beſtimmung des

Himmels, in Ruckſicht meines Schickſals, die Ehre und das Gluck
gebracht hat, in dieſer ſo glanzenden und vornehmen Verſammlung, als
Redner, aufzutreten! Zwei Jahrhunderte ſind nun zuruck, zuruck
ins granzenloſe Meer der Ewigkeit gefloſſen, ſeitdem dieſer beruhmte Mu—
ſenfitz zu einem Gymnaſium eingeweiht worden iſt, und eben der heutige Tag,
welcher an und fur ſich ſchon, durch das Nahmensfeſt des Beſten u. Gutigſten

der Landesvaäter, allen Einwohnern Sachſenlandes in den Tagebuchern
glanzend iſt, ſoll der Tag ſein, an welchem wir das Andenken der Stiftung deſ—
ſelben mit einem Opfer der Dankbarkeit, und mit Seegenswunſchen offentlich
erneuern, und feierlich begehen ſollen. Hat je mein Herz ein frohlokkendes
Gefuhl der Freude gehabt, ſo hat es itzt daſſelbe empfunden, indem ich, in
dieſem ſo verſchonerten Horſaale, dieſen neuen Lehrſtuhl zum erſtenmale betrat,
in der Abſicht betrat, um ihn mit Ausdrukken der Unterthanenpflicht, und mit
der Stimme des Jubels einzuweihen. Jſt es nicht ein Blick, welcher Wonne—
trunken macht, welcher zum Grabe ſchleichende Greiſe beleben, und den
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Mann, ſo, wie den Jungling, mit der Hoffnung froher Tage ſtarken kanſt,
wenn der Unterthan, aus der Tiefe ſeines Standes, auf den Thron, oder Fur—
ſtenſtuhl ſeines Regenten blickt, und da den Vater ſeines Volkes ſitzen ſieht!
oft genug haben ja, nach den Denkmalern der Geſchichte, Tyrannenblikke den
Unterthan vom Throne geſcheucht, den Klagen des Landes den Zugang verweh
ret dem unerkannten Verdienſte mit Feßeln gedroht, u. das Blut der llnſchuld
gefodert, offt genug hat ja die Wahrheit nicht bis zum Furſtenſtuhle kommen
konnen, weil Schmeichler ihn umgaben, welche ſie verlachten, und ſich durch
die Thranen des Volks beguterten, oft genug iſt ja Finſterniß und Aberglau
ben vom Konigsthrone, und Furſtenſtuhle ausgegangen, offt genug doch
weg mit dieſen Beiſpielen, welche in der Regentengeſchichte nicht allein die
Wurde der Menſchheit, ſondern auch die Majeſtat desjenigen entehret haben,
deßen Bild durch ſie ſichtbar auf Erden ſein ſollte! Heil hingegen dem Lan—
de, deßen Einwohner, ſo oft er an ſeinen Furſten denkt, Heiterkeit im Herzen,
und eine zitternde Thrane der Dankbarkeit im Auge fühlet! Er weis, ſein
Furſt ſchatzt die Regentengroße nicht, nach den entfernten Granzen der Herr
ſchaft uber ein Konigreich, nicht nach den Millionen, welche ihn als Sclaven
furchten, nicht nach der Anzahl der Siege, durch welche Lorbern auf Schlacht
feldern, und Steinhaufen eingeaſcherter Stadte errungen werden, ſondern
groß iſt in ſeinen Augen derjenige, welcher durch Huld und Gnade ein Herr—
ſcher uber die Herzen ſeiner Unterthanen geworden iſt, welcher ſich als das
Haupt einer großen Familie betrachtet, deren Verſorger und Beſchuzzer er ſein
ſoll, und welcher, wie ein Vater, von ſeinen Kindern geliebt wird. Weisheit
und Gerechtigkeit ſind die Quellen aller ſeiner Befehle, aber ſeine Menſchen
liebe macht doch, daß der Verbrecher, iſt er nicht ganz ein verworfener Boſe
wicht, bei der verweigerten Unterſchrift des Todesurtheils, ſeine Gnade ruh—
men mutß. Er ſelbſt Kenner und Freund der Kunſte und Wiſſenſchaften, be—
fordert die Fortſchritte der Aufklarung ſeines Landes durch die Milde, welche er
hohen und niedern Schulen angedeihen laßt. Hatte er nicht Wunden zu hei—
len, welche man ſeinen Unterthanen in Vorzeiten geſchlagen, ſein Burger, ſein
zandmann, wurde nicht uber den Druck der Abgaben klagen, die Pracht
ſeines Hoflebens vermehret ſie nicht, und oft genug ſpricht der Furſt:
ach, ware doch die Zeit ſchon da, daß meinLand ſchuldenfrei, und mein Unter—
than glucklicher ware! Fabriken, Handlung, Feldbau, bluhen durch ſeinen
Schutz des Kunſtfleißes, bluhen ſo, wie ſie, bei ihrer eigenen Veranderlich
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keit, und noch dazu in einem Lande bluhen konnen, welches die Geiſſeln des
Krieges zu lang, und zu oft, gefuhlt hat. Ueberall, wo man hinſieht,
bemerkt man doch Spuren der Erholung, und wo ja noch ein Elender iſt, wel
cher, als ſein Unterthan, ſchmachtet, dem ſteht ſein Pallaſt eben ſo offen, als
dem Großen. OSachſenland ach wareſt du doch mein Vaterland!
du biſt das Land, welches ich mir itzt dachte, du biſt das Land, welchem die
Vorſehung einen ſolchen Reaenten geſchenkt hat, welcher Sein Kurfurſten
thum, nicht innerhalb der Granzen Seines Landes, ſondern in den Herzen
Seiner Unterthanen hat, welcher mit Vateraugen deine alten Wunden blu—
ten ſieht, ja ſchon manche Furſtenthrane, im Beiſein Seiner Miniſter und
Rathe, deßwegen hat flieſſen laßen, weil bis itzt keine glucklichere Zeiten fur
Seine Regierung beſtimmt ſind, und weil Er dasienige heilen ſoll, was durch
das Verſchulden fruherer Zeiten an deinem Staatskorper ſchadhaft geworden
iſt. O welch ein Tag muß dir der heutige ſein, da er dir das Nahmensfeſt
deines wahrhaftigen Lan des vaters bringt! welchesGefuhl der Freu—
de muß heute deine Burger, nicht blos in iener prachtigen Furſtenſtadt, ſon
dern auch hier an Bohmens Granzen, beleben! Zittau, ach mein innigſtge—

liebtes Zittau, du ehedem ſo geangſtigte Stadt, du Stadt, welche noch in den
letzten Kriegszeiten, ihrer ungluklichen Lage wegen, fur glucklichere Stadte
hat leiden mußen, ſieh heute nicht auf deine noch ubrigen Brandſtellen, rich—
te dein Haupt zur Freude empor, fuhle die Hofnung glucklicher Tage, da ein
Auguſt, ein wahrer Auguſt, auf deinem Furſtenſtuhle ſitzt, welcher, da
Er ein Water fur alle iſt, /deine noch nicht ganz geheilten Wunden nicht
unverbunden laſſen wird! Aber, wie viel tragt dieſer heutige Tag nicht auch
zur Vergroßerung unſerer Jubelfreude bei! Jubeltag! Jubeltag, und noch
dazu am Auguſttage! was fuhlen dabei unſere Muſen! hier iſt
der Tempel, der heilige, der ehrwurdige Tempel der Religion und Gelehr—
ſamkeit, in welchem ſeit zweihundert Jahren Manner von großen und vielen
Verdienſten um die Kirche und denStaat den Grund zu ihrer Bildung gelegt
haben, hier iſt das Haus, in welchem ſeit zweihundert Jahren nutzliche und
rechtſchaffene Burger ihren erſten Religionsunterricht, und brauchbare Kannt
niße in menſchlichen Wißenſchaften erlernet haben, hier iſt das Haus. in wel
chem ſeit zweihundert Jahren junge Pflanzen und Baume fur das Baterland
und den Himmel gewartet und gezogen worden ſind. O wie reich' und

geſeegnet an Sohnen der Weisheit und Gelehrſamkeit, wie reich und ge—
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6 nñſeegnet an Sohnen der Brauchbarkeit und Rechtſchaffenheit iſt bieſes Gym
naſium, als eine ſo alte Mutter! Wie viele von ihnen wandeln ſchon mit ih
rentehrern unter den Verklarten, genießen der reinſten Freuden des Himmels,
danken im Engelglanze denen, von werchen ſie auf Erden als Junglinge ge—
bildet worden ſind, und ſeegnen von oben herab dieſes Haus, in welchem
die Ausſaat in ihr Herz geſtreuet worden, deren Garbenbinden ſie itzt beſchaf
tiget! Wie viele von ihnen leben nicht noch, mit Ruhm und Ehre bekleidet,

inden Aemtern der Kirche und des Staates, und ſo oft ſie dieſen Sitz der
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Muſen ſehen, oder in der Ferne an ihn denken, bricht gewiß ihr Herz in
Seegenswunſche aus, deren Fruchte wir ſpatern Lehrer mit unſern Zoglingen,
als ihreNachkommen, genießen! wie viele rechtſchaffene und edelgeſinnte Bur
ger denken, mit einem freudenvollen Rukblick auf ihre ſorgenfrelere Ju—
gend, an dieſes ihr großes Erziehungshaus zuruck, rufen ihm Heil zu, und
ſagen: Das, das iſt die State, wo ich meinen erſten Unterricht in Chri
ſtus Lehre horte, und manchen Zuruf derſelben lernte, welcher mich itzt in
meinem Berufe und keiden troſtet, einſt abernoch kraftiger im Einſchlafen,
bei dem Anbruche der letzten und langſten meiner Nachte, troſten wird!
Sollten alſo nicht unſere Herzen durch das ruhmvolle und ſeegensreiche Alter
unſers Gymnaſiums zur innigſten Freude erweckt und geruhrt werden? ſollte
nicht der tauſendfache Seegen, welchen Gott, Jahrhunderte hindurch, auf
dieſes Erziehunagshaus gelegt hat, ſollte er nicht unſere Herzen zum innig—
ſten Danke auffodern? Ach daß wir durch Jhre Religioſitat, und durch Jhr
Patrocinium, Magnifici, Hochedelgebohrne Vater dieſer Stadt, den Auf.«
trag bekommen haben, den heutigen Tag feierlich in unſerm Muſentempel zu
begehen, mit welchen Ausdrukken der Dankbarkeit ſollen, und konnen wir Jh-—
nen dafur unſere Verbindlichkeit an den Tag legen? Die Quellen aller Jh
rer Befehle, Ehrfurcht gegen Gott, Weißheit, und Gute, haben uns auch
das heutige Feſt gebracht, Jhnen haben wir es zu verdanken, daß heute un—
ſere Horzen einen doppelten Ausbruch der Freude gewinnen. Aber, welche
Furcht bemachtiget ſich nun auf einmal meines Herzens, welches bis itzt ſo
ganz zur Freude geſtimmt war! welche Verlegenheit doch, was Verle—
genheit? Beſturzung muß ich es nennen, fuhle ich itzt, da ich zu dem
Hauptgegenſtande meiner Rede ubergehen will, und indieſer glanzenden und
vornehmen Verſammlung ſo viele Manner erblikke, welche, von Einſicht und
Gelehrſamkeit geleitet, meinen Vortrag beurtheilen, u.meine Fehler in der Be
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redſamkeit, beſonders in der deutſchen, bemerken konnen! ware es blos die Ge
wohnheit der Redner, welche mir dieſe Worte in den Mund legte, und dieſen
Anſtand von mir foderte, ſo wurde mein Herz weit geringern Antheil ha—
ben, aber ich fuhle es zu ſtark, wie ſehr ich gezwungen werde, mein Vertrau—
en auf Gnade u. Gewogenheit zu ſetzen. Laßen Sie mich alſo, hochſt und
hochzuverehrende Anweſende, derſelben verſichert ſein, und vermiſſen Sie das,
was von einem geubtern Redner an einem ſo feſtlichen Tage geſagt werden konn
te, ſo nehmen Sie von mir das Geſtandniß des Unvermogens, als einen Bewe
gungsgrund zur nachſichtigen Beurtheilung an. MeinVorſatz, von demGott
lichen in der Erhaltung unſers Muſenſitzes zu reden, und das Erhabene deßel—
ben, wird, wenn ich nicht alles vergeblich hoffe, zur huldreichen Gewahrung
meiner Bitte wohl auch etwas beitragen konnen.

Je wichtiger die Abſicht unſerer Geſchafte iſt, und je ausgebreite—
ter und gemeinnutziger die Vortheile derſelben fur das Ganze der menſchlichen
Geſellſchaft ſind, deſto aufheiternder ſind fur uns unſtreitig die Spuren jener
unſichtbaren Mitwirkung, ohne deren machtigen Einfluß keiner unſrer irrdi—
chenWunſche erfullt werden kann. Es iſt freilich nur allzugewiß, daß uns die

meiſten derſelben verborgen bleiben, und daß die Granzen des menſchlichen
Verſtandes, wenn ſie auch noch ſo ſehr erweitert worden find, oft genug kaum
das wenigſte von demjenigen faßen, was eine Wirkung des Unendlichen iſt.
Oft genug bemerken wir kaum das, was nicht eine unmittelbare Beziehung auf
uns, und unſre Angelegenheiten hat, oft genug mußen erſt viele Jahre voru
ber gehen, ehe wir von dem Gottlichen dieſes oder jenes Vorfalls urtheilen
konnen. Aber gleichwol giebt es doch ſo ſichtbare, ſo in die Augen fallende
GSpuren der gottlichen Vorſehung, daß es uns nicht an Kraften des Verſtan
des fehlet, ſie aufzuſuchen, ſondern nur an Worten, ſie zu peiſen und zu ver—
herrlichen, und obgleich unſer Herz zur Freude noch vielmehr erweitert werden
wurde, wenn wir auch die ganz kleinen, u. uns unbemerkbaren, Glieder an der
Kette der Vorſehung gewahr wurden, ſo ſind doch auch ſchon jene groſſern und
ſichtbarern im Stande, uns des Beiſtandes und der Mitwirkung des Himmels
iu verſichern, und unſer Herz durch den großen Gedanken: Jene unfichtbare
Vorſehung wirkt mit dir, zum innigſten Gefuhle der Freude zu erwecken.
Welche Beſchaftigung des Schulmannes konnte alſo, in Ruckſicht der Aufhei—
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gn e—terung, welche ſie dem Herzen ſchaft, ſeliger fur ihn ſein, als biejenige iſt,
wenn er ſich angelegen ſein laßt, ſolche Merkmale aufzuſuchen, von welchen
er auf eine uber ihn, und ſeine taglichen Berufsgeſchafte, wachende Vorſehung
des Himmels ſchließen kann? er, als der erſte Lehrer des Menſchen, deßen Ge
wiſſenhaftigkeit u. Untreue einen zu ſichtlichen Einfluß auf das Gluck u Ungluck
ſeiner Bruder hat, er muß ſolche Hinderniße der Verbeſſerung des Verſtandes
und des Herzens wegraumen, welche zwar nicht veraltet, nicht eingewurzelt
ſind, gleichwol aber, weil ſie die erſten ſind, Schwurigkeiten genug verurſa
chen, ehe ſie gehoben werden konnen, ferner, er weiß, daß die Aernte von ſeiner
Ausſaat nicht blos fur das Vaterland, fur welches wir alle arbeiten, ſon
dern unmittelbar auch fur den Himmel, beſtimmt ſein ſoll wie viel
liegt ihm alſo daran, Gottes Theilnehmen an ſeinen taglichen Berufsgeſchaf
ten zu wißen? zu wißen, Gott fieht auf dein Ackerwerk, er kennt die Gute
und den Werth deiner Abſichten und Wunſche, auch ſind ihm die Mittel nicht
unbekannt, nicht unmoglich, durch welche jene erzielt werden konnen? zu
wißen, das, das iſt eine Mitwirkung, eine Folge ſeines unſichtbaren Beiſtan
des, das, das kommt dir von Gott, das, das iſt Unterſtutzung ſeiner Vor
ſehung ach, welche Aufmunterung zur Unverdroßenheit, welche Erleichte
rung der Berufsburde, welchen Troſt ſchenkt ihm das! wußte er nun vol—

leends alle und jede, auch die kleinſten und ſubtilſten, Einfluße, wußte er,
wie GOtt auf manches Vater und Mutterherz, auf manche Knaben, und

Junglingsſeele wirkt, um wie viel mehr wurde ſein Herz zur Freude erwei—
tert werden! noch ſchwerer wurde er ſich, in der Einſamkeit wenigſtens,
der Freudenthranet enthalten knnen! Doch Seegen genug fur ihn, wenn er
nur ſichtbare, und in die Augen fallende Spuren einer beſondern Vorſehung im
Aumite ſieht, Seegen genug fur ihn, wenn er die Starkung empfindet, welche
dieſe gewahren. Welches Gefuhl der Freude belebt daher mein Herz, da ich
mir itzt vorgenommen habe, von ſolchen Ereignißen in der Geſchichte des
zweiten Jahrhundertes unſers Gymnaſiums zu reden, welche uns zur Be
wund erung der uber daßelbe, uber deßen Aufſeher, Lehrer, und Zoglinge, wach
enden Vorſehung ermuntern konnen! wo nehme ich die Worte her, wel—
che das ausdrucken konnen, was itzt Vorgang und Empfindung meines Her—
zens iſt? itzt gleich wunſchte ich mir, mehr, als Menſch zu ſein, mehr zu
wißen, als ich mit einem eingeſchrankten Verſtande wißen kann, itzt gleich
wunſchteich mir, einen tiefern Blick in Gottes Verhangniſſe thun zu konnen,
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um noch mehr Gottliches in der Erhaltung unſers Muſenſitzes, um alles, alles.
anzufuhren, was Gottes Allkraft, was ſeine Weisheitn w ute ſeither fur dieſe
State gewirkt hat. Aber wie urplotzlich wird itzt mein? Wonnegefuhl wieder
unterdruckt! wie niedergeſchlagen, wie traurig macht mich auf einmal dieſer
Umſtand wieder, daß ich ſogar von den meiſten der ſichtbarſten u. augenſchein
lichſten Spuren der gottlichen Obhut uber unſer Gymnaſium zu ſchweigen ge—

zwungen werde, indem jener angſt- und ſchreckenvolle Tag der Belagerung,
ach, daß ich deiner fruher gedenken muß! mich durch den Mangel an Mach—
richten, welche damals alle alle ein Raub derglamme geworden ſind, (weil ſie ſich
eben damals nicht in unſermGymnaſium, ſondern in dem Hauſe eines mitverun
gluckten Lehrers befanden,) außer Stand ſetzet, dasjenige, was ich zum Ruhme
derGottheit vortragen werde, mit mehrern Beweiſen belegen zu konuen. Jch
werde alſo nicht weit in das verfloßene Jahrhundert zuruck gehen konnen, um
dasjenige zu beſtatigen, was ich, als Lobredner der gottlichen Vorſchung, ſagen
werde, vieles vieles werde ich gezwungen, zu verſchwtigen, was geruhmt zu
werden verdiente, u. manchem entſchlafenen Manne, deßen ſich die Vorſehung
als Werkzeug bediente, und ſeiner modernden Aſche, werde ich dasjenige
ſchuldig bleiben mußen, was ich ihr, als ein dankbarer Nachkomme, mit wil—
ligem Herzen opfern wurde. Doch, was ſich unter uns Lebenden erhalten hat,

und mir bekannt worden iſt, das will ich mit dem dankbarſten Herzen
gegen das erworbene Verdienſt, und gegen Gott, welcher durch daſſelbe ge
wukt hat, in dieſer glanzenden und vornehmen Verſammlung nicht unberuhrt
laßen. Der erſteBeweis des Gottlichen in der Erhaltung unſers Muſenſitzes
liegt unſtreitig darinne, daß ihm die Vorſchung, nicht unter, ſondern an den
Hochweiſen Vatern dieſer ſo geliebten Stadt immier ſolche Manner geſchenkt
hat, welche demſelben eine vorzugliche Aufmerkſamkeit widmeten, beſonders
hat Gott unter den verehrungswurdigen Mitgliedern dieſes Kollegiums immer
ſolche Manner, als Aufſeher u. Scholarchen, wahlen laßen, welche fur das Wohl
dieſesCjymnaſiunis die beſte u. weiſeſte Sorgfalt hegen konnten. Daß der ernſt
lichſteBlik einer Obrigkeit auf die Erziehungsanſtalten ihres Ortes gerichtet ſein
muße, das iſt eine Wahrheit, an welcher in unſern Tagen gar nicht mehr gezweifelt
wird, ob es aber gleichwol uberall wirklich geſchieht? ob es uberall auf die
rechte Art geſchieht? das mochten doch wohl Fragen ſein, welche, im ge—
nauern Verſtande, nicht ohne mancheVerneinung beantwortet werden mußten.
Traurig iſt es, wenn es, zum Nachtheile der Religion, und gemeinen Beſtenß,
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gar nicht geſchicht, aber nicht weniger traurig iſt es auch, wenn man in der Art
und Weiſe fehlet, wie es geſchehen ſollte. Dieſe zu beſtimmen, braucht man,
wie ich glaube, nicht einmal alles dasienige geleſen zu haben, was nur in dem
letzten Jahrzehend uber dieſen Gegenſtand geſchrieben worden iſt, ſondern, die—
ſes einzige Grundgeſetz: Nicht allein der Unterricht des doglings, ſon
dern auch der Lohn ſeines Lehrers, iſt in ein ubereinſtimmendes Ver—
haltniß mit dem Zeitalter zu bringen, dieſes einzige Grundgeſetz, ſage ich,
wird alles das Gute, was man von Schulen hoft und wunſcht, moglich ma
chen konnen. Trennet man aber beides von einander, wie das faſt eine
noch allgemeine Klage ſein ſoll, vergißt man bei dem Erſtern das Letztere,
ſo iſt es vergeblich, daß die beſten Vorſchlage Nutzen ſtiften konnen. Der
gelehrteſte, der brauchbarſte Schulmann, iſt und bleibt ein Menſch, deßen
Gewiſſenhaftigkeit, beſonders bei dem Einformigen ſeiner alltaglichen Geſchaf
te, dem Drucke der Noth und Bedurfniße leicht unterliegen kann, und es

fragt ſich, wenn es geſchieht, wer die Verantwortung auf ſich habe? er,
oder ſeine Obern? Wie preiswurdig hat ſich alſo die Vorſehung des Him—
mels in dieſem Jahrhunderte uber unſer Gymnaſium verherrlichet, indem
ſie demſelben eine ſo weiſe Obrigkeit geſchenkt hat, welche nach dieſem erſten
Grundgeſetze der Erziehungskunſt das Wohl Jhres Gymnaſiums bis itzt befor
dert hat. Jhre Weisheit hat ihr Augenmerk immer darauf gerichtet ſein la—
ßen, daß der Unterricht der hier ſtudicenden Junglinge nach der Beſchaffen—

heit des Zeitalters, das heißt, nach den Kanntnißen, und nach dem vernunf—
tigen Anſtande deßelben, eingerichtet ſein ſollte, und daß die Lehrer auch ihre
Aufheiterung bekommen mochten, damit ſie durch die Klagen uber den un
entbehrlichen, und nicht ab- ſondern zunehmenden Aufwand des Zeitalters,
nicht mißmuthig wurden. Dieſes letztere iſt dadurch zu bewirken geſucht
worden, wie wir es mit dem dankbarſten Herzen bekennen, daß die Beſol—
dungen und Deputate der Lehrer zu verſchiedenen malen in dieſem Jahrhun—
derte erhohet worden, ſind, daß ſelbſt ein ehemaliges Mitglied unſerer preis—
wurdigen Stadtobrigkeit, der Wohlſel. Herr Senator Fink, ein Capital aus—

geſetzt hat, deßen Jntereßen unter vier Lehrern vertheilt werden, und daß die
jahrlich zu haltenden Gedachtnißreden, durch die Stiftungen Sr. Excellenz
des Hochſeel. wirklichen Hern Geheime Raths Seeligmann, Sr. Hochwohl—
gebl. des Hochſcel. Herrn Kanzler Juſt, und einiger anderer, vermehret wor—
den ſind. Um aber auch den Jungling fur das Leben, und nicht blos fur die
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Schule, und kunftigeStudierſtube, zu bilden, in dieſer Abii ht hat unſere weiſe
Obrigkeit zu verſchi: denen Zeiten in dieſem Jahrhunderte, u nur zuletzt vor drei
Jahren noch, einige Hauptanderungen in der Wahl der Lehrbucher, und in
den ſammtlichen Leetionen, getroffen, bei welchen jederzeit auf die wachſen—
den Kanntniße des Jeitalters erfoderliche Ruckſicht genommen worden, und,
welches ich hierbei am wenigſten unbemerkt laſſen kann, um den Unterricht des
Junglinas noch mehr dem Zeitalter anzumeßen, in dieſer Abſicht ſind die drei
Lehrer angeſtellt worden, welthe in der franzoſiſchen Sprache, im Zeichnen,

und Tanzen, unenegeldliehen Unterricht ertheilen. Heil der Schule, welcher
die Vorſehung eine ſo weiſe Obrigkeit geſchenket hat, und ſo unvergeßlich die
preißwurdigen Mahmen der verſtorbenen, unditzt lebenden ſammtlichen Mitglie—
der unſerer weiſen Stadtobrigkeit, uns, und dem Gymnaſium ſein und blei—
ben werden, eben ſo unvergeßlich iſt uns das Auüdenken der verſtorbenen, u.
noch itzt lebenden Hochanſehnlichen Herrn Scholarchen: eines von Hartigs,
eines Gieriſch, eines Seeligmanns, eines Gunthers, der beiden Herzoge, ei—
nes Hofmanns, und eines Kißlings, eines Ettmullers, eines Wenzels, und
der beiden Juſte.

Daß ferner die Vorſehung, dieſes ganze zweite Jahrhundert hin
durch, unſer Gymnaſium mit ſolchen Manuern, alsLehrern, verſorgt hat,
welche durch einen ausgebreiteten Ruhm ihrer Gelehrſamkeit, und durch ei—
ne ſich auszeichnende Treue und Rechtſchaffenheit im Amte, den auswartigen
Ruf, und das innere Wohl des Gymnaſiums befordert haben, das iſt der
andere Beweis des Gottlichen in der Erhaltunz unſers Muſenſizzes, zu wel—
chem ich nun ubergehe. Undank gegen die Vorwelt, Kaltſinn und Verach—
tung gegen unſere Voraltern, nennen Sie es gewiß, Hochſt und Hochzuver—
ehrende Anweſende, wenn man in unſern Tagen, da man ſo ſehr viel von
der Aufklarung des Zeitalters, und, in gewißem Verſtande, nicht mit Un—
recht, ſpricht, die Kanntniße und Verdienſte der Vorfaren herabwurdigen
will, und deſto harter ſcheint Jhnen gewiß auch dieſe Gleichgultigkeit zu ſein,
wenn ſie ſolche Manner unter den Verſtorbenen treffen ſoll, welche durch
die fortgeſetzte Anſtrengung ihrer Geiſteskräfte, die anhaltende Vervollkom—
mung ihrer Nachkanntniße nicht vernachlaßigten, und welche alſo, wenn ſie
itzt noch leben ſollten, ſich gewiß auch fur unſere gegenwartige Epoche bil—
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den konnten. Mangel am Wißen wurde es Jtnen verrathen, wenn man
die neue Erweiterung, den neuen Anbau des Reichs der.Kunſte und Wiſ
ſenſchaften, oder die neue Kultur und Verfeinerung des Geſchmacks an dem
wahrhaftig Schonen, laugnen wollte. Ganze Gegenden ſind von neuen Ge—
lehrten entdeckt, und urbar gemacht worden, ſo, wie ſie unſer Gefuhl fur
die Natur, und ihre Annchmlichkeiten reizbarer gemacht haben, daß ihre Ver—
dienſte zu ſehr in das Auge fallen, als daß man ſie ihnen abſprechen konnte.
Bei den Alten itzt noch die vollige Befriedigung ſeiner Wißbegierde finden,
heißt, mit der Morgenrothe zufrieden ſein, anſtatt, daß man in vielen Ge—
genden ſchon, wenn gleich nicht des volligen Mittags, gewiß aber doch eines
warmern und wohlthatigern Sonnenlichts, genießen konnte. Gleichwohl
aber iſt es ungerecht, wenn Neulinge, welche zu der ſo ſehr zu ruhmenden
Aufklarung, oft genug wenig, und am ofterſten gar nichts, beigetragen
haben, wenn ſie, ſage ich, nur immer mit einer gewiffen Art von Mitleiden
auf das verfloßene Jahrhundert zuruck ſehen, ſeine Manner und Schriften,
durch eine liebloſe Vergleichung, weil ſie nicht mit ſpatern, ſondern fruhern,
Beiſpielen, angeſtellt werden ſollte, verkleinern, und ihren Wiz, wiewohl
auf eine fur ſie ſelbſt zweideutige Art, zur Verlachung der Vorwelt aufbie
then wollen. Manner, welche wahrhaftigen und großen Einfluß auf den
gegenwartigen Zuſtand der Gelehrſamkeit haben, empfinden bei dem Leſen
und Beurtheilen der Denkmaler fruherer Zeiten unſtreitig eben das, was
Quinktilian empfand, welcher ſagt: Wenn ich an die Alten denke,
jo fuhle ich eben das, was ich bei dem Anblicke einer beiahrten
Eiche fuble. Aber am ungercchteſten iſt dieſe fur unſere Vorfaren nach
theilige Geſinnung alsdenn, wenn ſie gegen ſolche Manner bewieſen werden
ſoll, welche, ſo lange fie lebten, nicht aufhorten, fur die Bedurfniße ihrer
Zeiten, nach den damaligen Hulfsmitteln, ſich und andere Menſchen zu bil—
den, welche, alsLehrer, gleiche Fortſchritte mit ihren Zeitgenoßen, in den da—
maligen Kunſten und Wiſſenſchaften machten, und welche alſo, wenn fie

zu Anfange des itzigen Jahrhundertes geſtorben ſtnd, und itzt wieder kommen
ſollten, zwar eine große Verandernng bemerken, aber durch ihre grundlicht
Gelehrſamkeit, und durch ihr Genie, uns gewiß bald genug einholen wur—
den. Mit der vollkommenſten und aufrichtigſten Hochachtung denke ich an
diejenigen Manner, welche dieſes Jahrhundert hindurch, als offentliche Leh—
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nem ieden, welcher ſein Augenmerk auf die itzige Art zu ſtudiren richtet, nicht
ohne Grund befurchte, daß wohl bald die Zeit kommen mochte, da man uber
den Mangel grundlicher Gelehrten, zur Veſetzung wichtiger Schulamter, Kla—
ge fuhren wird. Was fuhle ich, wenn ich mich in die ehrwurdige Ver—
ſammlung meiner Vorfaren denke! wie ſchatzbar wurde mir ihre Erfaruna,
wie lehrreich und unterhaltend wurde mir ihr Geſprach ſein! Manner, von
einem ſo ausgebreiteten Ruhme, Manner, von einer ſo grundlichen Gelehr—
ſamkeit, Manner, deren Andenken durch Schriften verewiget iſt, Manner,
von einer ſolchen Rechtſchaffenheit im Dienſte des Vaterlandes und des Him—
mels, ſolche Manner verdienten es, daß ich ein Lobredner eines jeden unter
ihnen wurde, und ſeinetwegen einzeln der Vorſchung dankte, welche ihn dem'
Gymnaſium geſchenkt hatte. Aber die große Menge der noch ubrigen Be—
weiſe des Gottlichen in der Erhaltung unſers Muſenſitzes, und die gegrun—
dete Beſorgniß, daß ich einen zu wenig eingeſchrankten Gebrauch von Jurer
Geduld und Aufmerkſamkeit machen wurde, erlaubt mir kaum, bei der An—
fuhrung ihrer verewigten Nahmen etwas weniges zu ihrem Lobe zu ſagen.
Die erſten 22 Jahre des itzt verfloßenen eten Jahrhundertes, namlich bis
i70o8 lebte noch der gelehrte und ſinnreiche Chriſtian Weiſe, welcher gewiß
zun denen Mannern des Alterthunis gehoret, deren lebhafter Witz auch noch
die Feile des gegenwartigen Zeitalters nutzen wurde, und von welchem ſein
gelehrter und beruhmter Biograph, zur Erfullung deßen, was er ſich in ſei—
ner erſten hier gehaltenen Jubelrede wunſcht, daß ſich dereinſt jemand finden
mochte, welcher ſeinen Ruhm nicht kranken ließe, ſchreibt: Sein Tod ranb.
te der Stadt Zittau einen Rector, welcher ſich in ganz Europa einen großen
Ruhm erworben hatte, und von welchem man dasjenige mit großermRech—
te ſagen konnte, was er ſelbſt von einem ſeiner Vorfaren geſagt hatte: Nie—
mand kann Weiſen nachfolgen, außer, wer ſelbſt Weiſe iſt. Doch, wie ſorg—
faltig wachte die Vorſehung uber unſer Gymnaſium, indem von E. Hochw.
Magiſtrate, der damals beruhmte Rector zu Lauban, ein Schuler jenes ſo
beliebten Mannes, der vortrefliche Gottfried Hofmann, als ſein Nachfolaer,
erwahlt wurde. Ein wahrer Vater, armer und hulfsbedurftiger Schola—
ren, nach deßen Vorſchlagen die noch fortdauernde Schularmenkaße errichtet
worden iſt, unter deßen NRectorate unſer Gymnaſium am zahlreichſten gewe—
ſen iſt, indem in der oberſten Klaße allein einſtnials i29 Zuhorer aerablt wor
den ſind, wie cr denn uberhaupt i2688 Schuler in kauban und Zittau gero—
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14 Jgen, und von welchem der vorhin geruhmte Biograph des verewigten Rector
Weiſens, in ſeinen Lauſitziſchen Merkwurdigkeiten, ſchreibt: Sein Tod uber—
eilte ihn im Jahre r712 als im aten Jahre ſeines Amtes, zu einer Zeit, da man
ihm am allermeiſten langes Leben wunſchte, und ſein Tod betrubte die Stadt
Zittan eben ſo, wie ſeine hinterlaßene Familie. Beſonders ruhrend iſt das
Denkmal der Dankbarkeit, welches ihm hier durch eine jahrlich zu haltende
Gedachtnißrede, von ſeinen ehemaligen Zuhorern, geſtiftet worden iſt, ein
Deunkmal, welches unſtreitig fur ſeine Stifter eben ſo ruhmwurdig, als fur
ihn ſelbſt, iſt, ein Denkmal, welches imm rwahrend von dem Seegen dieſes
Lehrers im Amte ſpricht. Um. den Verluſt, welchen unſer Gymnaſium durch
den Tod dieſes Mannes wirklich erlitten hatte, wieder zu erſetzen, verfuhr
E. Hochw. Magiſtr. ſehr bedachtig, und erkundigte ſich mit der großten Sorg—
falt, wo ein ſo beruhmter Gelehrter zu finden ware, welcher ein wurdiger
Nachfolger eines ſo ſchatzbaren Mannes ſein konnte, und die Vorſehung ſe—
gnete dieſe Wahl dergeſtalt, daß ſie auf den damaligen beruhmten Director
des Hochfurſtl. Altenburgiſchen Gymnaſiums D. Johann Chriſtoph Weujeln,
fiel Dieſer wirkliche Polyhiſtor hatte ſich ſchon auf der UUniverſitat zu Je—
na, als Adjunct der philoſoph. Facultat, durch Vorleſungen, Streitſchriften,
und Proben in der Philologie, Dichtkunſt, und Beredſamkeit, einen ſehr
groſen Ruhm erworben, auch hatte er ſi.h durch eine t7jahrige Ants—
fuhrung zu Altenburg als ein einſichtsvoller und glucklicher Schulmann aus—
gezeichnet, daß er ſich in ſeinem hieſigen Dircctorate, welches er bis 1723
fuhrete, ſeinem groſen Vorfaren vollig gleich bewies, nur daß ihn ſeine hau—
ſigen, und oft anhaltenden Krankheiten verhinderten, dem Gymnaſium in dem
Grade nutzlich zu werden, als er es ſelbſt wunſchte, und auch im Stande
geweſen ware. Dagher mag es gekommien ſein, daß ſein Nachfolger, Gott—
fried Polykarp Muller, wie ein ungenannter Schriftſteller in dem Leben die—
ſes merkwurdigen Mannes ſchreibt, einige Arbeit bei der zu verbeßernden Ein—
richtung des Gymnaſiums fand. Dieſer Mann, welcher in der Philoſo—
phie, und in der Geſchichte der Literatur, wirklich gros war, hatte, wie eben
dieſer ungenannte Schriftſteller von ihm urtheilt, unſer Gymnaſtum in eine
kleine Akademie verwandeln konnen, weil er nicht allein mit ſeiner Gelehx.«
ſamkeit ungemein viel Weltkanntniß verband, ſondern zugleich auch derjeni—
ge war, auf deßen Vorſchlag die drei bereits erwahnten Lehrer, in der franzoſi
ſehen Sprache, im Zeichnen, und im Tanzen, angeſtellt worden ſind, wenn er
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nicht im Jahre i738 den Entſchluß gefaßt hatte, ſeiner geſchwachten Geſundheit
wegen, wie er ſich wenigſtens in ſeinemSchreiben an E.Hochw, Magiſtrat aus—
druckt, ſich nach der Ruhe zu ſehnen, und ſein Amt freiwillig niederzulegen.
Doch, wie gnadig ſah die Vorſehung auf unſer damals verlaßenes Gymna—
ſium herab, indem ſie den damals beruhmten Rector zu Muhlhauſen, Ben—
iamin Gottlieb Gerlach, als ſeinen Nachfolger im Amte, rief. Ware mir
itzt, Hochſt und Hochzuverehrende Anweſende, ware mir itzt ein Blick in die
Herzen der meiſten vonJhnen vergonnet, welcheFreude, welches innige Ver—
gnugen, wurde ich in denſelben bemerken, indem ich den Mamen dieſes groſen
ü. zugleich auch liebenswurdigen Mannes nannte. Viele, ſehr viele von Jhnen,
welche ſich itzt in den hochſten Wurden, und nutzlichſten Aemtern dieſer Stadt
befinden, haben es mir zu oft, zu oft durch Worte, welche die deutlichſten
Ausbruche der Fteude waren, geſagt, wie lebensgern Sie an dieſen Mann, als
ſeine ehemaligen Zoglinge, denken. Sein damaliger nachſter Gehulfe im
Amte hat alles, was zu ſeinem verdienten Ruhme geſagt werden kann, mit
den wenigen Worten ausgedruckt: Er war Michael Neander, und hat uns
durch nichts, als durch ſeinen Tod, betrubt, welcher im Jahrei7zs erfolgte.
Sanft ruhe die Aſche dieſes Mannes! Seegen ſchaft die Nachahmung ſeines
Beiſpiels. Die Fruchte ſeines hinterlaßenen Ruhms genoß ſein Nachfolger,
Adam Daniel Richter, welchen E. Hochw. Magiſtr. von Annaberg nach Zit—
tau berief, deßen Schriften der gelehrten Welt bekannt ſind, und welcher
bis i782 und in den letzten Jahren ſeines Lebens oft' genug uber ſein Ver—
mogen, ſeinem Amte ſe treu und rechtſchaffen vorgeſtanden, daß viele in
dieſer vornehmen Verſammlung, als ſeine ehemaligen Zuhorer, ſein Anden
ken, nicht allein gegenwartig, ſondern auch lebenslang, dafur ſeegnen werden.
Sein Tod fugte es endlich, daß, vermoge der mir in meinem ganienLeben,
theils durch eine ſo fruhzeitige Verſorgung in Torgau, (welcher Stadt ich
auch immer Dank und Seegen zurufe) theils durch ofters gezeigte Ausſich—
ten, ſichtbaren Vorſehung des Himmels, mein Schickſal ſo glucklich georo—

net wurde, daß E. Hochw. Magiſtrat dieſer mir ſo geliebten Stadt mir das
Amt eines Directors an dem hieſigen Gymnaſium huldreich anvertraute, und

ſeo ſchuchtern mich der ausgebreitete Ruhm meiner Vorfaren macht, ſo oft
ich an ſie zuruck denke, ſo hoffe ich doch von Gott, daß er mir meinen Wunſch,
den Flor des Gymnaſiums nicht ſinkend zu machen, gewahren wird, beſonders,
wenn die Hochw. Vater dieſer Stadt mich fernerhin mit Nachſicht und Ge—
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duld unterſtutzen werden. Es verdienten auch noch viele, ſehr viele von
den ubrigen in dieſem Jahrhunderte entſchlafenen Lehrern unſers Gymnaſi
ums, ſo, wie ich Gott fur die itzt lebenden danke, daß ich ihre Makmen an—
fuhrete, und ihnen noch Lob und Dank in die Ewigkeit nachſchickte, aber die
große Vielheit der noch ubrigen Gegenſtande, welche ich, als Beweiſe des
Gottlichen in der Erhaltung unſers Muſenſitzes, zu preiſen noch verpflichtet
bin, verurſacht, daß ich nur die Nahmien derer anfuhren kann, welche ſich
zugleich auch durch großere Schriften Denkmaler in der gelehrtenWelt errich—
tet haben, den Nahmen eines Mirus, eines Buchers, eines Putſchmanns,
und eines Peſchecks. Lohn in der Ewigkeit ruft ihnen, und den ubrigen allen,
mein Herz, Lohn in der Ewigkeit ruft ihnen, und den ubrigen allen, hier die—

ſer Horſaal, dieſe Schule, nach.

Den dritten Beweis des Gottlichen in der Erhaltung unſers Muſen
ſitzes finde ich darinne, daß ihn die Vorſehung, wahrend dieſes zweiten

ſie felbſt das, in dieſem Jahrhunderte, uber ihn, und dieſe geliebte Stadt,
verhangte große Ungluck, zu einer Urſache der innern und auſern Verſcho
nerung gemacht hat. Es wurde iederzeit zur Bewunderung der gottlichen
Vorſehung, und zu einem ſtarkern Gefuhle unſers Glucks, ungemein viel bei
tragen, wenn wir in der gewunſchternLage, in welcher wir uns befinden, ofterer
an das uberſtandene Ungemach der Vorzeit deuken, und unſern gegenwartigen
glucklichern Zuſtand mit unſerm ehemaligen unglucklichern vergleichen wollten.
Zur Zeit des Ueberdrußes an unſerm Schickſale pflegen wir dieſe Vergleichung
anzuſtellen, wir denken, indem wir leiden und dulden ſollen, an unſer ver—
ſcherztes, oder geraubtes Gluck, ſo lebhaft, als es uns moglich iſt, zuruck,
ohne dabei Erleichterung und Beruhigung zu finden, aber den Genuß
unſers Glucks wollen wir uns dadurch nicht immer verzweifachen, daß wir
das Andenken der traurigern Tage zuruck riefen, gleichſam, als ob dadurch
die Freuden unſers Lebens verbittert wurden. Die Schickſale unſeys
Gymnaſitums ſind im erſten Jahrhunderte viel trauriger ausgefallen, als die
in dem itzt verfloſſenen zweiten, und dieVergleichung derſelben tragt ungemein
viel zur Verſtarkung der Jnbrunſt unſerer Dankbarkeit gegen die alles regie
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rende Furſorge des Himmels bei. Zweimal hat im erſten Jahrhunderte die
ſchreckliche Peſt in dieſen Gegenden gewuthet, und beidemal auch unſerm
Gyminaſium Tod und Verderben gebracht. Jm Jahre 1599 als ſie faſt ganz
Deutſchland durchzog, und iammervolle Berwuſtungen in demſelben ſtiftete,
drang ſie auch in unſern Muſenſitz, und rafte damals die beruhmtenLehrer,
den Reetor Hammer, und den Conrector Hieronymus Pelican, nebſt vielen
hier ſtudirenden Junglingen hin, u. kaum waren 35 Jahre verfloßen, als ſie zum
zweitenmale, u. zwar in dem grauſendenGefolge des Krieges u. des Hungers, in
dieſe vollreicheProvinz kam, um derLeichen nochniehrere zu zalen, u. eben damals
richtete ſie eine ſo ſchreckliche Niederlage in unſerm Gyninaſium an, daß ſie nicht
allein, den damaligen gelehrten Rector, Auguſtin Preil, welchen dieVorſchung
gleichfals von Torgau nachZittau berufen hatte, ſondern auch die meiſten ſeiner
Kollegen, und viele hofnungsvolle Junglinge, als Opfer ihrer Wuth hinriß,
dergeſtalt, daß, wie der verewigte Weiſe in ſeiner Jubelrede ſagt, unter den
drei am Leben gebliebenen Lehrern kaum noch der Nahme einer Schule
ubrig war. O welche Gnade der Vorſehung, daß ſie, durch beßere Po—
lizeianſtalten, und uberhaupt durch reinere Sitten, dieſes ganze Jahr—
hundert hindurch, unſer Vaterland vor der Peſt, der ſchrecklichſten Men—
ſchenwurgerin, bewahret, und unſer Gymnaſium alſo auch vor ihren Zer—
ruttungen beſchutzethat. Ohne Veiſtand der Menſchen ſterben mußen, und
ohne Menſchenwurde begraben werden, das iſt ſonſt nur das verdiente Schick—
ſal derer, welche, als Verbrecher, aus der Welt gehen ſonſt emporet ſich die
Menſchheit wider daſſelbe. Welcher ſchwarze Geiſt der Zwietracht und Unei
nigkeit beunruhigte nicht ferner im erſten Jahrhunderte unſer Gymnaſium, und
welche hauſigeVeranderungen derbehrſtellen verurſachte er nicht, zum großten
MNachtheile deſſelben. Fern ſei es von mir, die Aſche der Vorfaren zu verun—
glimpfen, aber das Wohl der Schule, welches ſich vorzuglich auf Ruhe u. Ei—
nigkeit grundet, beforderte eine ſolche Geſinnung wirklich nicht, u. Dank wird
von mir der Vorſehung dafur gebracht, daß ſie in der Folgezeit, durch eine an
dereEinrichtung, die nachſte Urſache dieſer ſchadlichenZwietracht gehoben. Die—
ſes itzige ganze Jahrhundert hindurch, hat die Verſchiedenheit im Denken, welche
ihre Herrſchaft unter den Gelehrten niemals verlaugnen wird, keinen Ausbruch
durch offentliche Feindſeligkeiten gewagt, Aufſeher und Lehrer haben gemein—
ſchaftlich auf das Wohl der Schule geſehen, und die letztern haben durch hauſige
Veranderung der Lehrſtellen, welche ſich auf Unvertraglichkeit gegrundet
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hatte, und dem Gymnaſium aus mehr, als einer, Urſache ſchadlich geweſen
ware, ſich keinen nachtheiligen Nachruhm erworben. So hat alſo die nicht
genug zu preiſende Vorſehung unſer Gymnaſium, dieſes ganze Jahrhundert
hindurch, vor ſolchen lUnglucksfullen huldreich bewahret, welche ihm im erſten
Jahrhunderte ſo tiefe und ſchmerzhafte Wunden geſchlagen, ſo iſt der Nah—
me Gottes gros und herrlich unter uns geworden, durch ſeinen Schutz vor
ahnlichen Gefahren. Aber du ſchrecklicher Tag, du Tag der Angſt, Tag,
welcher du Jammer und Herzeleid brachteſt, den ſchonſten Theil dieſer ſo rei—
zenden Stadt, in rauchende Brandſtatten, und mit ihm zugleich auch einen
Theil unſers Gymnaſiums in einen Schutt- und Steinhaufen verwandelteſt,
Tag, immer noch Thranenwerther Tag der Belagerung, was ſoll ich von dir
ſagen? und du zweiter der klaglichſten Tage fur zittau, Tag, welcher du
Brandſchatzung foderteſt, einen unſerer Vater, welchen uns nun der Himmel,
nach dem ſchmerzhaften Verluſte eines Herzogs, mit neu belebender Hofnung,
zu einem Oberhaupte geſchenkt hat, unſern langſt hochverdienten Syndicus,
und eins der vornehmiſten Mitglieder unſerer Kaufmannſchaft, als Geißeln,
fortfuhreteſt, wul ſoll ich aus dir machen? wollt ihr beide Tage etwa
auch Zeugen der uber dieſe Stadt, der uber dieſe Schule, wachenden Vor—
ſehung ſein? wollt ihr etwa auch durch euer Andenken heute Antheil an un
ſerer Jubelfreude haben? ſollen wir etwa euretwegen auch dem Himmel,
und ſeiner Vorſehung danken? verjeihen Sie, Hochſt- und Hochzuverehren
de Anweſende, verzeihe mir, mein Zittau, du zweimal ſo hart geangſtigte
Stadt, daß ich das Gefuhl der Freude unterbrechen, daß ich zugeheilte
Wunden wieder aufreißen, daß ich an noch blutende wieder erinnern muß.
Jch ſelbſt fuhle es, wie traurig itzt meine Rednerlage iſt, und danke dem Him
mel nur dafur, daß er das Loos meiner Geburt ſpater gezogen, und hernach
mein Schickſal langſamer geordnet hat, daß ich kein weinender Augenzeuge die—
ſes deines zweifachen Jammers ſein ſollte. Zittern und Beben durchdringt itzt
meine Glieder, Angſt und Bangigkeit verdoppelt die Schlage meines Herzens,
wenn ich mir itzt, nach ſchriftlichen und mundlichen Beſchreibungen, das Elend
lebhaft denke, welches jener ſtebenjahrige Krieg, eine noch immer offene Quellt

der Seufzer Sachſenlandes, hier dieſer Stadt, hier dieſer Schule, gebracht
hat. Diieſe letztere erſcholl erſt von dem Winſeln und Stohnen vewundeter
und ſterbender Krieger, Leichen ſchleppte man, wie Aeſer, aus ihr, und ver—
ſcheuchte Muſen ſtanden von fern, und weinten bri dieſem grauſenden An
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blicke ſchweſterliche Thranen, bis gar der Tag kam, nach welchem ſie ſich auf
den Schutctkaufen des eingeaſcherten Theils ihres Tempels lagerten, von da
auf die aberbrannten Hauſer ihrer gegen ſie mutterlich geſinnten Stabt ſahen,
und wunſchten, am Tage der Belagerung ſo viele Strome von Thranen haben

BRe

ſließen laßzen zu konnen, welche hinlanglich geweſen waren, mit ihnen die
eander zu loſchen. Willig, willig raumten ſe nun zurar den ubrig geblie—
benen Deſt ihres Tempels einigen mit ihnen zugleich verungluckten Lehrern ein,
aber ikre Zoglinge, ihre Knaben und Junglinge, konnten ſie doch nicht in ih—
ren Schoos nehmen. Dieſe mußten zum Theil zerſtreut in die Wohnungen ihrer
Fuhrer gehen, bis man ihnen, nach uberſtandener Angſt, wiewol kleinere, a—
ber doch innerhalb dieſes Muſentempels beſindliche, Bildungsplatze, anweiſen
konnte. So gedrangt lebten nun unſere Muſen, ſo hauſerlos, und zum Theil
gar verarint, waren die meiſten vornehmen Einwohuer, und rechtſchaffenen

Zurger dieſer Stadt, giengen zu den abgebrannten Staten, wo ſie ſonſt
ihre Wohnung, ſonſt ihre nachtliche Ruhe gehabt hatten, giengen hin, ſahen
ſie; giengen wieder hin, ſahen ſie wieder, weinten allemal, und troſteten ſich

mit der Hofnung auf Gott, und auf die Ruckkehr glucklicherer Taage. Die—
ſe blieb ihnen auch großtentheils nicht unerfult, die meiſten Brandſtellen
ſtiegen nach und nach zu Hauſer wieder auf, ſelbſt dieſer unſer nachbarlicher

Haupttempel der Gottheit, fieng an, majeſtatiſch, weil ihn Zittau fur Gott
beſtimmt hat, aus ſeinem ungeheuren Schuttberge hervorzugehen, als eben
der Landerverwuſter, der Krieg, zum zweitenmale kam, dieſe Stadt in eine
noch druckende Brandſchatzung nahm, dieſen Muſentempel zum Theil wieder
fur ſeine Kranke, zum Theil fur ſein Magazin, beſtimmte, und die Hofnung

der volligen Erholung fur manchen weiter hinaus ſchob, fur manchen aber
vielleicht gar unmoglich machte. Ach ſchreckliche Tage alſo, Tag der Bela—
gerung, Tag der Brandſchatzung! was bringt uns wohl das Andenken der—
ſelben, an unſerm Jubeltage? laßt es uns an der uber dieſe Stadt, an der uber
dieſe Schule, wachenden Vorſehung des Himmels zweifeln? ſtohret es uns in
unſrer Freude? ſtohret es uns in unſerm Vertrauen auf Gott? ach, wie
liebevöll hat Gott ſeitdem ſchon wieder, auf dich, mein Zittau, und auf dei—
ne Schule herabgeſehen! wie liebevoll hat Gott das in dieſem Jahrhunderte
uber dich, und uber dein Gymnaſium, everhangte große Ungluck zu einer Ur—
ſache der Verſchonerung gemacht! du ſelbſt biſt großtentheils neu wieder auf—

gebaut, haſt eben ſo ſchone, und zum Theil noch ſchonere Hauſer, als du
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chedem gehabt haben ſollſt, und dein altes und beruhmtes Gymnaſium, wie
verjungt, wie geſchmuckt prangt es in deinen Mauern! iſt es doch fur—
wahr ein rechter Wonneſitz fur Muſen geworden? hier dieſer Horſaal, wel—
cher nun zu den Muſen auch die Grazien einladet, jener neu aufgefuhrte
Flugel, ja dieſes ganze neu geſchmuckte Erziehungshaus, giebt dir ein neu—
es Denkmal der Vorſehung, welche in dem Vaterherzen deiner Obrigkeit
den großen, und Jhrer Regierung wurdigen, Gedanken erweckte, dir dieſe
offentliche Zierde zu verſchaffen. Ach ſieh alſo heute nicht auf die noch
ubrigen Staten, auf welche ſich innerhalb deiner Mauern bis itzt noch die
Verwuſtung lagert, denke nicht an die Schatze und Reichthumer, welche
die Flamme verzehret, die Schatzung der Krieger gefodert, ſieh heute mit
uns auf das, wodurch ſich Gottes Vorſehung aufs neue vor deinen Augen
verherrlichet hat, ſieh auf deine eigene, und deiner Schule, Verſchone
rung, und hoffe, daß die Vorſehung, wenn ſie uns noch ferner Tage des
Friedens ſchenkt, darch eine ſo weiſe und gutige Obrigkeit, noch mehre

res fur uns bewirken wird.

J Jch fuge zu den drei Beweiſen, welche ich fur das Gottliche in
der Erhaltung unfers Muſenſitzes angefuhret habe, endlich noch den vierten
hinzu, welchen ih darinne finde, daß die Vorſehung auch in dieſem Jahr
hunderte ſo augenſcheinlich fur arme, hier ſtudirende, Junglinge beſorgt
geweſen iſt. Jſt es doch nicht anders, als ob ſich mein Herz auf einmal
wieder belebt fuhlte, indem ich zu dieſem Theile meiner Rede fortgehe,
welcher das Aufheiternde bei der Betrachtung der gottlichen Vorſehung, nicht
blos aus der Abwendung der Ruckkehr ehemaliger Drangſale, oder aus der Ver
wandluna des uberſtandenen Mißgeſchiks in eineUrſache der Verſchonerung, (wel
ches indeßen auch ſchon der Erkanntlichkeit u. Dankbarkeit gegenGott werth iſt,

als vielmehr, aus der Mittheilung ſolcherWohlthaten, beweißt, welche uns un
mittelbar von der Gute Gottes zu Theil worden ſind. Was ſeineWeisheit auf der
einen Seite vergeßen und vernachlaßiget zu haben ſcheint, das ſucht ſie doch
immer wieder auf der andern zu erſetzen, und es wurde, wie in allen Fal
len, ſo auch hier, ein vergeblicher Vorwitz der menſchlichen Vernunft ſein,/
wenn ſie ſich vornehmen wollte, alle Urſachen aufzuſuchen, warum GOtt

alſe
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alſo handele. Die Geſchichte der Gelahrheit, hat zahlloſe Beiſpiele
ſolcher Manner, welchen die Vorſehung, in ihren Junglinasiahren, entwe—
der ein ſehr geringes und durftiges Loos ihre: irdiſchon Gzluckonter, oder
wohl gar keins, zugeſprochen hatte, welche ſie aber durch die Wohlihe?un

der Edlen ihrer Menſchen erziehen und bilden ließ, und welchen ſte binch
das erſetzte, was ſie anfanglich ihnen ganzlich verſaat hatte. Wie reele
Manner, welche ſie auf dem Wege der Armuth und Durſtiakeit, ourch
die Unterſtutzung fremder Wohlthater, zu ihren Ehrenamtern gefunret har,
konnte nicht auch unſer Gymnaſium nennen, und wie herrlich hat

ſich die Furſorge des Himmels auch in dieſem Jahrhunderte gegen unſere
armen und hulfsbedurftigen Junglinge bewieſen. Daurch ihre erſte Stell—
vertreterin in dieſer Stadt, durch unſere hohe Obrigkeit, hat ſie in dieſem
Jahrhunderte den Vorſchlag eines verewigten Lehrers, deßen ich vorhin,
als eines wahren Vaters armer Scholaren, ruhmlichſt gedenken konnte,
den Vorſchlag eines Hofmanns, in Anſehung der Errichtung einer Schul—

 armenkaße, wirklich ausgefuhrt, indem ſie die Herzen der damaligen Vater
bewog, das durch dieſen rechtſchaffenen Lehrer von verſchiedenen Wohl—
thatern zuſammen gebrachte Kapital anſehnlich zu vergroßern, und dadurch
eine Quelle, zu eroffnen, welche noch, zu einiger Erquickung, voritzt fur 18
arme Junglinge fließt. Außerdem erweckte die Vorſehung nach und nach
zwei verehrungswurdige Mitglieder unſerer preiswurdigen Stadtobrigkeit,
den Wohlſeel. Herrn Senator, und weitberuhmten Kauf- und Handelsherrn

Fiink, deßen ich auch ſchon, wegen einer andern milden Stiftung, er—
wahnt habe, und nachmals Sr. Magnificenz, den Hochſeel. Herrn Burger—
meiſter Neſen, durch Stiftungen, der hier ſtudirenden Jugend eingedenk
zu ſein. Denn der erſtere hat ein Kapital, zu welchem die Hauptkirche
zu St. Johann auch einen Beitrag giebt, fur die Concertiſten und Ripieni—
ſten des hieſigen Singechores, ausgeſetzt, und letzterer verordnete in ſei—
nem Teſtamente, daß die Zinſen eines dazu beſtimmten Kapitals, als ein
Stipendium, fur drei hieſige Stadtkinder, welche, nach vorhergegangener
offentlichen Prufung, von unſerm Gymnaſium die Akademie beziehen, aus

gezahlt werden ſollten. Auch hatte ich, der Zeit nach, noch fruher der
Gutthatigkeit gedenken ſollen, welche der Wohlſeel. Herr Graz, weitberuhm—
te Kauf- und Handelsherr, geſtiftet hat, vermoge welcher ſechs auf hieſigem
Gymnaſium ſtudirende Junglinge wochentlich einmal geſpeiſet werden. So
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gzutevoll hat ſich alſo die Vorſehung des Himmels gegen arme hier ſtudi—
rende Junglinge in dieſem Jahrhunderte, durch offentliche Stiftungen bewie—
ſen, das ſind die Vermachtniße, welche unſer Gymnaſium zur innigſien Dank—

barkeit gegen Gott, und verſtorbene Patrone und Gonner verpflichten. Und
wie viele andere vornehme u.huldreiche Gonner u. Wohlthater, welche auch ſchon
durch den Tod zu hrer Berklarung eingegangen ſind, hat die Vorſehunz, noch

J außer jenen, in dem verfloßenen Jahrhunderte unſerm Gymnaſium geſchenkt,
ja, wie viele zahlet es noch itzt derſelben, unter ſeinen noch lebenden
Hochweiſen Vatern, unter den noch lebenden vornehmen Einwohnern,
und rechtſchaffenen Burgern dieſer ſo geliebten Stadt. Denn, ſo unter
ſchieden auch die gegenwartigen Zeiten derſelben von den ehemaligen ſein
mogen, ſo verandert auch ihr Glucksſtand ſein mag, ſo iſt ſie doch immer
noch die reichlich gebende Mutter gegen arme und hulfsbedurftige Junglinge,
welche ohne fremde Unterſtutzung, den edlen Gedanken gewiß aufgeben muß

ull ten, brauchbare Gelehrte fur die Kirche, oder fur den Staat, werden zu wol—

üÜ len. Preiswurdig ſind die Wohlthaten, welehe von E. Hochw. Magiſtrate, an
n

unſere auf Univerſitaten ſtudirende Junglinge, als Stipendiengelder, ausge—
J zahlt werden, preiswurdig ſind die Wolthaten, welche von einzelnen Gliedern

unſerer verehrungswurdigen Stadtobrigkeit, unſern hier ſtudierenden Jung—
lingen zufließen, und welche den Werth der Aufſicht uber die Bildung jugend—
licherSeelen dadurch noch vergroſſern, daß ſie die Hinderniße des Fleißes, und

der Emſigkeit im Studiren, welche von der Armut und Durftigkeit entſtehen
konnen, vermindern helfen. So gros das Verdienſt dieſer Manner ſchon in
ſo fern iſt, daß unter Jhrem Schutze, und Jhrer Aufſicht, kunftige Gelehrte

uu? gebildet werden, ſo wird es doch dadurch noch großer, daß Sie zugleich auch
J vaterlicheSorgfalt fur die Erleichterung des Schikſals Jhrer ſtudirenden Jung

linge hegen. Sehr viele gelehrte und vornehme Einwohner dieſer Stadt,
J geiſtlichen und weltlichen Standes, ſind milde Beforderer unſerer Muſen,

J und mancher von ihnen giebt dadurch der Vorſchung daejenige mit Freuden
wieder, was ſie in ſeinen Janaglingslahren fur iön durch die Hande edler
Wohlthäter austheilen ließ. Vorzuglich aber verdienen unter den Wohl
thaten der vornehmen Einwohner dieſes Ortes diejenigen geprieſen zu wer—
den, welche von E. Wohlloblichen Kaufmauſchaft den hieſigen Muſen—
ſohnen zukommen, indem viele groſſe Hauſer derſelben, ihnen gewiß eine
anſehnliche Anzahl Freitiſche, oder monatliche Unterſtuzzung, ausgeſetzt ha—

ben
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ben, dergeſtalt daß dieſe Quelle der Wehlthaten belorders reichhaltig und
ergiebig fur unſer Gymnaſtum iſt. Und endlich giebt es auch unter E. toöhl.

Burgerſchaft ſehr viele rechtſchaffene und edeldenkende, welche an dein göttli—
chen Seegen ihres Gewerbes viele unſerer armen Junglinge Antkeil nehmen
laßen, und welche nicht allein bei dem Unterrichte ihrer Kinder, welchen ſie
einigen von unſern Junglingen anvertraue: haben, ſondern arich olne den—
ſellen, durch Freitiſche und andere Wohlthaten, ihre gute Geſinnangen ge—
gen unſer Gymnaſium deutlich an den Tag legen. O welcher Beweis
des Gottlichen in der Erhaltung unſers Muſenſitzes liegt alſo auch darin—
ne, daß GOttes Vorſehung ſo augenſcheinlich fur arme hier ſtudirende

Junglinge, dieſes ganze Jahrhundert hindurch, beſorgt geweſen iſt! wie—
deutlich macht es auch dieſer Umſtand, daß Gottes Vaterauge auf dieſe
State ſieht, daß ſeine Hand zum Geben uber ſie offen iſt, und daß ſie
ſich ſeines Schutzes und ſeiner Obhut getroſten kann!

Aber alle dieſe Beweiſe des Gottlichen in der Erhaltung unſers
Muſenſitzes nun zuſammen genommen, zu welcher Freude, zu welchem Froh—
locken, erweitern Sie heute, am zweiten Jubeltage deßelben, unſere Her—
zen! zu welchen heiligen Empfindungen der Ehrfurcht und Dankbarkeit
fodern ſie uns auf! welche Wunſche und Gebethe mußen heute aus un—
ſern Herzenzum Himmel auffteigen! Mit heiliger Unterthanenpflicht,
mit Ehrfurcht, und mit Demut, trete ich, o GOtt, im Geiſfe vor
deinen Thron, welchen mehr, als zwolf Legionen deiner glanzenden Engel—
ſchaaren, umringen hier ſtehe ich, und danke dir und deiner Vorſehune,
welche das Schickſal ganzer Lander in ihrer Waage halt, fur die ſeitherige
Erhaltung und Beſchutzung des beſten und aligeliebten Landesvaters,
welcher fur uns, ſo langeEr lebt, zu den zeitlichen Unterpfandern deiner Gnade

gehoret. Heilendes Oel gießt Seine Regierung in die noch blutenden Scha
den Sachſenlandes, mit Abbruch Seiner eigenen Furſtenfreuden trubt Er
Seine Tage mit Sorgen und Kummernißen fur die Erholung Seines Lan—

des, und wunſchet ſehnlichſt, den Tag zu erleben, an welchem Er die letzte
Wunde verbinden wird. Ach, wie zitterten wir alſo, als du Jhn vor
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zwei Jahren auf Sein Schmerzenlager legteſt, als du mit Seiner Todes—
gefar, nicht ſowohl Jhm, als vielmehr uns, droheteſt, und als wir mit
ieder Poſt aus Seiner Furſtenſtadt die Nachricht Seines Verluſtes des
letzten, welcher uns noch hatte treffen konnen, befurchteten. Doch du
ſchenkteſt Jhn uns wieder, und die Seinetwegen ausgeſtandene Angſt ver

großerte uns den Werth deines Geſchenkes, vergroßerte uns das Gefuhl
der zuruckkehrenden Tage der Hofnung. O laß doch deinen Himmel nur we
nigſtens ſo lange auf Jhn warten, bis Er unter uns auf Erden alles das Gute
geſtiftet haben wird, was uns Sein Vaterherz zugedacht haben mag! Laß
deine Himmelsfreuden, welche du itzt ſchon fur Jhn beſtimmt haſt, dadurch
noch groſſer und herrlicher fur Jhn werden, daß Er ihrer wenigſtens nicht
eher genießt, als bis Er im Sterben den aufheiternden Furſtentroſt haben

J kann: du laßt ja dein Volk nicht im alten Janmer zuruck. Laß
J

Seinen Pallaſt auf immer den Sitz des Seegens ſein, und Jhn ſelbſt

ü
recht oft, recht lebhaft in demſelben fuhlen, daß Er die Herzen aller aller
Seiner Unterthanen hat, welche Jhm mit nichts, mit nichts, als mit ihrem
Blute und Leben, dienen zu konnen glauben. Laß Seine Gemahlin,
unſere gnadigſte Landesmutter, und Seine einzige haußliche Vaterfreude

denn Er iſt ja auch ganz Vater fur uns, Seine Prinzeßin, welche
btide Er ſo zartlichſt, ſo innigſt liebt, laß Sie deiner beſondern Furſorge em
pfolen ſein! Jene verſuße Jhrem Gemahle noch lange die Burde ſolcher Re
gentenſorgen! Dieſe wachſe auf zur Zierde fur Sachſen! und damit das
Herz unſers Landes vaters von nichts, als von den Angelegenheiten
Seines noch klagendenLandes, angegriffen werde, ſo ſchutze und bbewache Sein

ganzes Kurhaus! Laß Jhn nichts, als Freude, Wonne, und Vergnugen in
demſelben ſehen, und ſtarke Jhn durch dieſen Blick, zu deiner noch langen
Stellvertretung auf Erden!

Nachſt dem, oGOtt, danke ich dir fur das Geſchenk eiü
ner ſo weiſen und gutigen Stadtobrigkett, deren Aufmerkſamkeit,
bei ſo vielen andern wichtigen Regierungsgeſchaften, immer auch ſeither auf
die Erhaltung des Flors Jhres Gymnaſiums gerichtet geweſen iſt, und welche
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daher immer auch aus Jhren verehrungswurdigen Mitgliedern ſolche Aufſeher

und Scholarchen gewahlet hat, welche fur das Wohl deſſclben die beſte und
weiſeſte Sorgfalt hegen konnen. Hat uns gleich dein Wille, dein unverander—
licher Rathſchluß, eben in dieſem itzigen Jahre, welches durch unſer Jubelfeſt
denkwurdig und feierlich geworden iſt, durch den Tod eines Oberhauptes,
welches cben itzt die Regierung fuhrete, und ſich,als unſer Oberſcholarch,
ſo herzlich auf den heutigen Tag freuete, einen ſchmerzhaften und empfindli
chen Verluſt zugefugt, ſo iſt uns doch durch ein neuess Oberhaupt, und

zwar zur ſicherſten Hofnung einer eben ſo ſanften Regierung, dieſer Verluſt
wieder erſetzt, und nachſt dem unſerm Gymnaſium ein eben ſo weiſer u. hoch
verdienter Ober ſſcholarch wieder gegeben worden. Den itzt von dir uns
geſchenkten Vatern hat unſer Gymnaſium ſeine gegenwartige innerliche gute
Einrichtung, und ſerne auſerliche Verſchonerung zu verdanken, ſo, daß es
nun ein Tempel der Gelehrſamkeit zur Zierde dieſer Stadt geworden iſt. Ach
laß uns noch lange vor demVerluſte eines dieſer Bater inZukunft geſichert ſein!
verlangere,zum Beſten dieſer Stadt, zumBeſten dieſer Echule, das Leben eines Je
den unter Jhnen, beſchutze Sie u. Jhre Familien, ſo viel du kannſt, vor moglichen
Gefahren, ſteh Jhnen ſelbſt mit deiner Weisheit bei, erſulle Jhre Abſichten, Wun
ſche und Anſtalten, zur volligen Wiederaufnabme, und Wiederherſtellung
des ehemaligen Glucksſtandes dieſer Stadt, und unterſtutze Sie bei der bevor—
ſtehenden ſo wichtigen Wahl eines neuen Mitgliedes Jhres ſo verehrungswur
digen Kollegiums. Beſonders empfehle ich dir u, deiner Vorſehung, dieienigen
Manner, welchen die Aufſicht uber dieſes Gnmnaſtum ubergeben iſt. Schiebe,
unſertwegen, das Ziel Jhrer Tage noch weit hinaus, erfreueSie mit derErſul-
lung Jhres ſehnlichen Verlangens nach dem fortdauernden Flor Jhres Gy—

mnaſiums, und ſei Jhnen ſelbſt Rath und Beiſtand bei der noch moglichen
Vergroſſerung deßelben!

Daß deine Vorſehung, o Gott, dieſes ganze Jahrhundert hindurch
unſer Gymnaſium mit ſolchen Mannern, als zehrern, verſorgt hat, welche
durch einen ausgebreiteten Ruhm Jhrer Gelehrſamkeit, und durch eine ſich
auszeichnende Treue und Rechtſchaffenheit im Amte, den auswartigen Ruf des
Gymnaſiums, und ſein inneres Wohl, befordert haben, dafur wird dir auch
der feierlichſte und inbrunſtigſte Dank von mir an dieſem Tage gebracht,
Die Aerndte, welche hier geſaet u. gewartet wird, iſt zwar vorzuglich fur dich
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und deinen himmel beſtimmt, zugleich aber iſt es doch auch einGluck fur das
Vaterland, daß brauchbare Manner fur ſeine Wurden und Ehrenſtellen,
daß nutzliche und rechtſchaffene Burger fur die Bedurfniſſe des Lebens
hier gebildet werden, ja, es iſt ſelbſt auch ein Gluck fur diejenigen, welche
durch Unterricht und Anweiſung am Verſtande und Herzen gebeßert wer—
den. Preis und Dank find wir dir alſo ſchuldig, fur das Geſchenk ge
ſchickter und treuer Arbeiter in deinem Ackerwerke, und wandeln ſie gleich
ſchon mit vielen ihrer ehemaligen Zoglinge im Engelsglanze in deinen Ge—
filden, und haben ſie gleich ſchon manche deiner Hi.nmelsfreuden geſchmeckt,

ſo rufe ihnen doch immer noch in deinem Wonneſitze zu: Kommt, Arbeiter,
und nehmt noch großern Lohn von mir! Laß aber auch uns, welche wir ih—
re Nachfolger im Amte ſind, laß uns in unſeren hiermit in deinem Mahmen
feierlich eingeweihten neuen Klaſſen, welche von nun an, als unſere kunftigen
Bildungsplatze, eroffnet werden, laß uns, bete ich, mit eben dem Seegen ar—
beiten, deßen ſte ſich einſt erfreuten, laß auch die Ausſaat wachſen und reifen,
welche durch unſern Unterricht, fur das Vaterland und fur deinen Himmel,
in Knaben- und Junalingsſeelen geſtreuet wird, beveſtige unter uns auf im-
mer das Band der Liebe und der Eintracht, laß uns ieden Abend, ermudet
von unſern Berufsgeſchaften, neuen Muth und friſche Krafte aus dem gro—
ſen Gedanken ſammlen: du arbeiteſt ja zur Freude rechtſchaffener Aeltern,
fur das Beſte des Vaterlandes, und fur die Hofnung des Himmels! und
ſchlagt auch einſt fur uns die Stunde, da du uns zum Garbenbinden ru—
fen wirſt, ſo laß uns, bei dem Ruckblicke auf die hinter uns folgende
Schaar der Freunde, welche, als unſere geweſene Lehrſohne, den Weg der
Weisheit und der Tugend wandeln, Troſt und Heiterkeit im Tode fuhlen,
und ſchenke uns auch einſt wieder ſolche Nachfolger, welche, wie wir, im
Sterben, noch mit den letzten Kräften, ihren Knaben u. Junglingen zurufen:
theuerſte Seelen, welche wir ſo herzlich liebten, lebt wohl, genießt der Fruch—

te eurer Jugend, ſeegnet unſer Andenken, und folgt uns nach!

Dank, o Gott, herzücher, feuriger, und inbrunſtiger Dank wird—
dir endlich auch dafur von mir gebracht, daß deine Vorſehung dieſes ganſe,
Jahrhundert hindurch unſer Gymnaſtum vor ſolchen Unglucksfallen bewahret
hat, welche im erſten Jahrhunderte fur daßelbe ſo ſchadlich u. gefahrlich geweſen
ſind, dafur gebracht, daß du das in dieſem Jahrhunderte uber diefe geliebte Stadt

und
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u. ihreSchule verhangte große Ungluck zu einer Krſache der Verſchonerung ge
macht, dafur gebracht, daß deine Vorſehung ſo augenheinlich fur hier ſtudirende
Junglinge beſorgt geweſen iſt. Deiner Snade WWrrkung iſt es, daß Peſt und
Zwietracht dieſe Gegend, dieſe Schule, nicht wieder verwuſtet hat, und haſt
du gleich zur Zeit der Kriege harte Drangſale uber beide beſchloſſcn gehabt,
ſo hat ſich doch dein Vaterherz ſchon wieder zu uns gewanidt. Durch deinen
Seegen iſt Zittau faſt ganz neu wieder aufgebaut, durch deinen Seegen
prangt ſein Muſentempel. Ach wache fernerbin uber dieſe Stadt, und ih—
re Schule, lagere deine Himmelsſchaaren an unſere Granien, wilche ſchreckli—
che Landerplagen von uns abhalten, erhalte die Herzen deiner Großen auf Er—
den bei dem Gedanken des ſeegenbringenden Friedens, damit unſere Lage
nicht eine Urſache friſcher Wunden werde! heile die noch blutenden! hilf uns
den Bau deines Tempels vollenden ach wie verlangt uns, in dieſem neu—
en Heiligthume, mit neuer Jnbrunſt bethen zu konnen! Schenk uns unſer
Rathhaus wieder, eine nicht geringere Zierde dieſer Stadt! erſetze den Ver—
luſt eines jeden Einwohners, durch den Seegen ſeines Gewerbes, und lohne
allen, allen, allen, welche ſich freuen, daß es Zittau wieder wohlgeht! Be—
ſchutze unſer altes und beruhmtes Gymnaſium in Zukunft vor ahnlichen
Greueln der Verwuſtung, da du es zum Theil aus ſeinem Schutt- und
Steinhaufen, ſo ſchon geſchmuckt, wieder hervor gerufen haſt, daß wir
allen denen, welche, zur Vollziehung der Befehle unſerer Obrigkeit, durch
Anſtalten, Anordnungen, und Aufſicht dieſen Bau befordert haben, deſto.
freudiger heute unſere Verbindlichkeit ausdrucken konnen, da du Shaden
und Gefahr der Kunſtler, der Handwerker, und der Tagarbeiter, bei der
Affuhrung deßelben, ſo huldreich abgewandt haſt. Lohne den Mannern,
welche, als deine Diener, vor deinen Altaren ſtehen, fur die Seegenswun—
ſche, welche Sie in dieſen Tagen, und beſonders am letzten Tage deiner Eh—
re, an heil. Rednerſtatte, zu deinem Himmel, fur unſer Gymnaſium abge—
ſchickt haben, erfreue Sie mit dem beſten Seegen im Amte, ſtarke Sie zu den
Pflichten Jhres Berufs, und ſei Jhr Vergelter einſt in den Wohnungen dei—
nes Himmals, wenn du Sie zu denSchaafen der Heerde deines Sohnes, welche

Sie hier geweidet haben, und dieſe wieder zu Jhnen, ſammlen wirſt. Loh—
ne allen entſchlafenen Wohlthatern unſers Gymnaſiums fur Jhre thatige
Unterſtutzung deiner Sache auf Erden, lohne Jhnen mit den beſten Gutern dei—

nes Himmels, ſtarke Jhnen das Gefuhl der Freude, wenn Jhnen von Ver—

D 2 klarten,
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llarten, deren Glucksbeforderer Sie auf Erden waren, im reinſten Engels—

glanze Dank gebracht wird, und beweiſe Jhnen, wie uberſchwenglich du das
vergilſt, was Nothleidenden u. Hulfsbedurftigen unter deinen iungen Freun—
den auf Erden mitgetheilet wird! Sei und bleibe aber auch der Gott der
Guade und des Seegens allen noch lebenden vornehmen und huldreichen
Wohlthatern unſers Gymnafiums, und erſetze Jhnen alle Gutthaten, welche
Sie den ſtudirenden Junglingen zufließen laßen, erſetze ſie Jhnen im reich-
ſten Maaſe! Beveſtige aufs dauerhafteſte den Flor der Kaufmannſchaft,
ſchutze Jhre aus und eingehenden Guter, ſichere Sie im Ein- und Verkauf,
vor Schaden, vor Verluſt, vor Betrug, bewahre Jhre Hauſer und Famili—
en, mehre Jhre Reichthumer, weil Sie dieſelben mit dir wieder theilt, und
erfreue die Mitglieder derſelben hier und dort mit den beſten Folgen und
Wirkungen deiner Gnade! Seegne das Gewerbe eines jeden unſerer wol—
thatigen Burger, halte ſeine Nahrung aufrecht, und haſt du ihm ſelbſt Kin—
der gegeben, ſo laß ihn die Freude an ihnen erleben, welche er den Aeltern
fremder Kinder, durch ſeine Wohlthaten, befordern hilft! Laß aber auch, o
Gott, dieſe Quellen der Wohlthaten in Zukunft nicht verſiegen, erwecke noch
mehrere deren du doch gewiß, o Gott, in Zittau haſt, erwecke noch meh—
rere von! deinen Freunden, durch milde Stiftungen fur uns Jbr Andenken
grunend im Todrcu ren u, oder ſonſt Mitteleperſonen deiner Vorſehung,
durch Wohlthaten gegen üns ewerden, und lege beſonders deinen Seegen auf2 2
Hofmanns Schularmenkaße! Endlich leite, o Gott, mit deinem Geiſte alle
itzige und kunftige Zoglinge, welche hier ein und ausgehen, um Weisheit und
Tugend fur ihr Leben, und fur deinen Himmel zu lernen, krone ihre jungend—
lichen Berufsgeſcharre rnenas ke in ihnen den Trieb der Wißbegiekde,
erwecke ſie ferner α deſto ruhmlichern, Folgſamkeit, und

v. u.  4
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noch lange die geſecgnete Pfanzſchule fur deine Kirche, und fur deine Staa—

prage ihnen den nel tief ins Herz, daß deine Furcht
der Weisheit Antann iea n dieſes altet und berumte Gymnaſium

ten bleiben, ſo wird es grunen u. bluheen, um Fruchte zur Verherrlichung der

Große deines Nahmens, und zur Beforderung der Wohlfart der Menſchen,
zu tragen, ſo wird Zittau noch lange ſagen konnen: Eink don meinen Zier

den, welche ich liebe, iſt mein Gymnaſium!!:
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